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G E S E L L S C H A F T
S c h u l e n

ZWEI JAHRE IM ZWIELICHT
Eine umfassende Reform der Rechtschreibung steht bevor. Sie bringt mehr Änderungen, als es bislang in diesem
Jahrhundert gegeben hat. Letzte Instanz sind die deutschen Kultusminister der 16 Bundesländer, sie entscheiden im
Herbst. Verzichten sie auf notwendige Korrekturen? Den Schaden hätten die Schulen.
Rechtschreib-Unterricht (Grundschule, 3. Klasse): Vieles wird leichter, manches schwerer
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ie entferntenScheißeund Furz aus
einer langen Liste.Wedergegen ir-S gendein anderes der 12 000 Wörter

noch gegen irgendeine von 112Regeln
hatten sienochBedenken.

So zufrieden war eine „Arbeitsgrup
pe“ von Beamten aus denKultusmini-
sterien der 16 Bundesländer, als siedie-
ser Tage inHannover zusammenkam
Ihr oblag nur noch ein letzterCheck ei-
nes 244-Seiten-Vorschlags für die R
form der deutschen Rechtschreibung

Im Novembervorigen Jahres istdie-
ses Regelwerk bereits auf einer intern
tionalen Konferenz in Wienverabschie
det worden:schon endgültig von Öster-
reich und derSchweiz sowiesieben Län-
dern mit deutschsprachigen Minderhe
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ten, hingegen von der deutschen De
gation mit demVorbehalt, daß dieKul-
tusminister den Reformvorschlag no
billigen müssen.

Dies soll nun am 28.September in
Halle geschehen. Noch in diesemJahr
würde dann das Werk inWien feierlich
unterzeichnet.

Mit dieser Reform würde diedeut-
scheRechtschreibung stärker veränder
als in den neun Jahrzehnten, dieseit der
Einigung auf das ersteverbindliche Re-
gelwerk imJahre1901vergangen sind.

Bislang haben die Deutschen nur a
Zeitungsartikeln und Sonderdrucken
etwa erfahren, worum es geht. Das R
gelwerk war nur Beteiligten zugänglic
Veröffentlicht wird eserst in den näch
sten Tagen (vom Verlag Günter Narr,
Tübingen).

Nun erst können die Betroffenen, vo
allem Lehrer und Schüler, ermesse
was auf sie zukommt.

Das Regelwerk ist ein Kompromi
zwischen denWissenschaftlern, diesich
fast alle dieReformradikaler undsyste-
matischer gewünscht hätten, und den
Beamten aus denKultusministerien, die
bemüht waren zu verhindern, daß de
schreibenden Volk zuviel zugemutet
wird. SiebenJahre brauchtenbeideSei-
ten in diversen Kommissionen, umsich
zu einigen.

Der siebenjährige Krieg um das Au
maß der Reform hat in demjetzt vorlie-
genden Regelwerk Spuren hinterlass



Langjähriger Duden-Chef Drosdowski: „Freiheit ist uns fremd“
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S P I E G E L - G e s p r äc h

Packet, Rytmus, Tron?
Günther Drosdowski über die Reform der Rechtschreibung
-
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SPIEGEL: Herr Drosdowski, Sie gehör
ten der deutschen Kommission an, d
jahrelang an derReform der Recht
schreibunggearbeitethat. Die meisten
Mitglieder wären gernviel weiter ge-
gangen, als im Novembervorigen Jah-
res auf einer internationalen Konfere
in Wien beschlossen wurde. Sie
auch?
sollen neue Regeln für die deutsche
Rechtschreibung beschlossen werden.
Letzte Hürde ist die deutsche Konferenz
der Kultusminister, nachdem staatliche
Instanzen Österreichs und der Schweiz
dem 244-Seiten-Vorschlag bereits zuge-
stimmt haben.
Günther Drosdowski hat an der Reform
in der „Kommission für Rechtschreibfra-
gen“ seit langem mitgearbeitet, war al-
lerdings oft anderer Meinung als die
Mehrheit. Er studierte in Rostock und
Berlin. Nach dem Mauerbau 1961 wech-
selte er von der DDR-Akademie der Wis-
senschaften in Ost-Berlin nach Mann-
heim in die Dudenredaktion. Drosdow-
ski, 68, leitete sie von 1973 bis Ende vo-
rigen Monats und ist seither Vorsitzen-
der ihres Wissenschaftlichen Rates.

NOCH IN DIESEM JAHR
Drosdowski: Nein, ich hätte lieber da
und dortAbstriche gemacht.
SPIEGEL: Vor siebenJahrenscheiterte
ein Reformvorschlagdaran, daß au
dem Kaiser ein Keiser, aus demHai ein
Hei, aus demBoot ein Bot werdensoll-
te. Das wäre in der Theoriealles lo-
gisch, in der Praxisaberunsinnig gewe
sen. Jetztsoll eswieder einigemerkwür-
-
ft
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dige Neuerungen geben:Packet
stattPaketzum Beispiel.
Drosdowski: Darauf hätte man ge
trost verzichten sollen. Man beru
sich auf packen, nimmt aber in
Kauf, daß künftig Packet anders
gesprochen als geschrieben wi
denn eswird ja die zweite Silbe be
tont.
SPIEGEL: Und behändestatt be-
hende?
Drosdowski: Das wird damit be-
gründet, daß dieses Wort von
Hand als Stammkommt. Ich habe
einen kleinen Test gemacht, ac
von zehn Germanisten wußten
nicht. Wie sollen esdann andere
wissen, diesich nicht von Berufs
wegen mit Sprache befassen?
SPIEGEL: Die Zigarette bekommt
ein weiteres r und wird zurZigar-
rette.
Drosdowski: Darüber bin ich auch
nicht glücklich.Aber Siehaben ei-
ne Horrorliste mitgebracht un
könntennoch weitere Wörter an-

Das Gespräch führte SPIEGEL-Redakteur
Werner Harenberg.
die seinenWert erheblichmindern. Po-
sitiv ist, daßvieles vereinfacht und er
leichtert wird. Negativ ist, daßeiniges
unnötig schwierigbleibt oder sogar er-
schwert wird. Die Kultusministerhaben
die letzteChance, das noch zu ändern.
Ein Beispiel:

Erst auf der WienerKonferenz im
November 1994 endete derStreit um
Fremdwörter. Wäre esnach den Refor
mern gegangen, müßten die Deutsche
künftig Dubel,Siluette, Turund Obergi-
ne, müßten sieauch Rytmus, Apotek
und Kommunikeeschreiben.

Die Kultusbeamten verhinderten d
Schlimmste. Siebestanden darauf, da
es weiterhin bei Double, Silhouette,
Tour und Auberginebleibt. Beianderen
Fremdwörternließen siesich auf Dop-
pelschreibungen alsKompromiß ein.

Neben Rhythmus, Apothekeund
Kommunique´ sind künftigauchRytmus,
Apotekeund Kommunikeeerlaubt. Be-
darf dafürgibt esnicht.

Machen es sich die Kultusminister
leicht und ändern sie am Reformwer
nichtsmehr, somachen sie es den Le
rern und Schülern schwer, diedannetli-
chen Unsinn undallerlei Unwichtiges
lernen müssen.

Ihnen stehen ohnehinschwierigeZei-
ten bevor, wenn dieReform so abläuft
wie es sich die Kultusbeamten de
„Arbeitsgruppe“ vorstellen.

Die neuen Regelnsollen erst in zwei
Jahren, am 1.August1997, inKraft tre-
ten. Zwei Schuljahrelang –1995/96 und
1996/97 –wird eseine „Phase desZwie-
lichts“ geben, wie FranzNiehl esnennt,
der die Schulabteilung im Kultusmin
sterium des Landes Nordrhein-West
len und seit siebenJahren die „Arbeits-
gruppe Rechtschreibreform“ leitet.
diesen beidenSchuljahren wird esjedem
Lehrer mehr oder minderfreistehen,
wieviel Altes er noch undwieviel Neues
er schonlehrt.

Und Unterricht, wie gewohnt,wird es
erst vomJahr2001 anwiedergeben. Bis
dahin darfnicht alsFehler angestriche
werden, wenn jemand einWort nach al-
ter statt nachneuerRegel schreibt.

Aber eswird wohl mehr Tempo in die
Entwicklungkommen, alsdieseZeitplä-
ne vermutenlassen.

Für unrealistisch hält sie Günther
Drosdowski,langjähriger Leiter der Du-
denredaktion. Ihmgeht zwar die Re-
form zu weit, erwill sie aber nun zügig
verwirklichen (siehe SPIEGEL-Ge-
spräch).

Verabschieden die Kultusminister i
Herbst das Reformwerk, sowird noch in
diesemJahr der nächsteDuden mit den
neuen Regeln auf den Marktkommen.
Die Redaktion arbeitetbereits „mit
Hochdruck“ daran.Drosdowski: „So-
bald derneueDudenvorliegt, wird kein
Lehrer noch die alten Regeln lehre
wollen und können.“
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